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bie in bie Sufi fliegenben ©pnavnitfabriïen unb Xßärmpütten. Slbet trop
altem unb allem, baë 3Betï mar bollbracpt, am 29. gebtuat 1880 ber

SRidftftotten burcpfcplagen.
9?ad) nic£)t gang 25 SKinuten gaprgeit toirb'ê mieber {feil, ba» Sod)

ifi bittcpfapten, mir finb in Stirolo.
SIbet o toeb) Statt be§ erhofften molïenlofen italienifdfen Rimmels

fangen ftpmete SBettetmoIïen tief an ben SSYrglepnen petab. ©in SSIicf

in§ laminengefürcptete S3ebrettotal mit feinen fcpneeigen ©ipfeln. ©ann
gept'ë in tafdjem $Iuge bergab. Unb fiepe. ba, je ttäper bem ©üben, um
fo mepr bridjt tiefblauer Rimmel a it à graumolïiger Umrahmung. 3>ta=

lienifdjeê ©epräge überall, an fpauë unb ®itcpc, im Seben. Sütcplein mit
meiipin leucptenbem Kampanile, bie bon jnbjer $el§manb fütmipig in»
Sanb pinein fdfauen, (Steinplatten bebedte Käufer, in alten färben au§
bem Krün frucptbarer ®aftanienpaine perborleucptenb, nad) ber Haftame
bie fftebe. fgn eiliger gaprt gept'ë bent Steffin entlang, er mäcpft gutn an=

fepnlicpen Strome. ©ie burgengeïrônte Kapitale beê Danton» ift erreicht.

„Cambio per Locarno." 9îocp eine ïitrge gaprt unb mir finb petglicp frop,
nad) neunftünbigem Sßagengeraffel ba» ffteifegiel beë peutigen ©age§

glüdlidf erreicht gu paben, ba§ alte Suggatuê am lacus Verbanus-

Un ton jflprii fdjiiton*).

©ine etma» rätfelpafte Sitte, über bereu Urfprung fd)on mancper

fid) ben ®opf gerbrocpen pat. fgn ©cpmeben rebet man bon SIptilëitarten ;

in ©nglanb „jagt man ben ©ed" in ben SXpril; in ©eutfdflanb fdpden
mit bie harten in ben älpril, nad) bem (in Serlin unb aud) meit .anbetë)
beïannten ffteim: Stpril, SXpril, man fcpidt ben barren, mopin man mid;
mit melcpen SBorten fpottenb berfenige begrüfft mirb, an bent folcper 9îat=

renftreiip gelungen ift. ©a gibt man einem Jfïinbc einen ©rofcpen unb

bittet, für biefeê ©elb auê ber SIpotpeïe etmaê 3Jtüdenfett gu polen, ober

ein Scpäcptelcpen boll gebörrten Sipnee, ißudelblau, ©ntenmild) unb

©änfemildf, ober bon einem ißofamentiet ein paar ©tien gefporinenen
Sanb, ober ©tednabelfamen unb ffftitnfamen.

Sßoper nun biefe brotCige Sitte? ©ie ©inen nepmen gar einen faib=

Itfipen Urfprung an. ©er .(pert $efuë Kpriftuê fei am Slbenb unb in
ber fftacpt bot feinem ©obe bom tpopenpriefter ffannaê gum tpopem
priefter $aippaë, bon biefem gum Sanbpfleger $)3ilatuB, bon $ilaiuë gum

*) SIn§ „a3ilbetfdjirtu<t ber beutfctjen ©pradje" Bon ®r. toetmann ©c&rctber,
2Seimar, SSerlag bon ©mil getter-
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die in die Luft fliegenden Dynamitfabriken und Wärmhütten. Aber trotz

allem und allem, das Werk war vollbracht, am 29. Februar 1880 der

Richtstollen durchschlagen.

Nach nicht ganz 25 Minuten Fahrzeit wird's wieder hell, das Loch

ist durchfahren, wir sind in Airolo.
Aber o weh! Statt des erhofften wolkenlosen italienischen Himmels

hangen schwere Wetterwolken tief an den Berglehnen herab. Ein Blick

ins lawinengefürchtete Bedrettotal mit feinen schneeigen Gipfeln. Dann
geht's in raschem Fluge bergab. Und siehe da, je näher dem Süden, um
so mehr bricht tiefblauer Himmel aus grauwolkiger Umrahmung. Jta-
lienifches Gepräge überall, an Haus und Kirche, im Leben. Kirchlein mit
weithin leuchtendem Campanile, die von jäher Felswand fürwitzig ins
Land hinein schauen, Steinplatten bedeckte Häufer, in allen Farben aus
dem Grün fruchtbarer Kastanienhaine hervorleuchtend, nach der Kastame
die Rebe. In eiliger Fahrt geht's dem Tessin entlang, er wächst zum an-
sehnlichen Strome. Die burgengekrönte Capitale des Kantons ist erreicht.

„Ouinbio por Uoonrno." Noch eine kurze Fahrt und wir sind herzlich froh,
nach neunstündigem Wagengerafsel das Reiseziel des heutigen Tages
glücklich erreicht zu haben, das alte Luggarus am Incus Verbmms.

In den Mpril schicken*).

Eine etwas rätselhafte Sitte, über deren Ursprung schon mancher

sich den Kopf zerbrochen hat. In Schweden redet man von Aprilsnarren -

in England „jagt man den Geck" in den April; in Deutschland schicken

wir die Narren in den April, nach dem (in Berlin und auch weit anders)
bekannten Reim: April, April, man schickt den Narren, wohin man will;
mit welchen Worten spottend derjenige begrüßt wird, an dem solcher Nar-
renstreich gelungen ist. Da gibt man einem Kinde einen Groschen und

bittet, für dieses Geld aus der Apotheke etwas Mückenfett zu holen, oder

ein Schächtelchen voll gedörrten Schnee, Puckelblau, Entenmilch und

Gänsemilch, oder von einem Posamentier ein paar Ellen gesponnenen

Sand, oder Stecknadelsamen und Zwirnsamen.
Woher nun diese drollige Sitte? Die Einen nehmen gar einen bib-

lischen Ursprung an. Der Herr Jesus Christus sei am Abend und in
der Nacht vor seinem Tode vom Hohenpriester Hannas zum Hohen-
Priester Kaiphas, von diesem zum Landpfleger Pilatus, von Pilatus zum

st Aus „Bilderschmuck der deutschen Sprache" von Dr. Hermann Schröder,
Weimar, Verlag von Emil Felder.



— 2,17 —

Jîônig ^perobeâ unb boit biejem toieber 51t fjklatuâ immer pin= unb fjerge=

fcpitft »orben; unb bag fei in ben Sagen bor ben fiibifcpen Oftern (15.9ÎÎ-
fart 1, alfo ettna 51t Sin fang unfereg SIpril gefepepen.

Rubere meinen, eg fei ber 3ieft eineg altïeltifipen, peibnifdjen grüp=

tingöfefteg, bas ftpon in Itrgeiten aus pubien, mo noc£) pente bag lpul=

feft benfelben foppenpaften ©parafter trage, gunätpft nad) ©allien perübet*
gefonunen fei, unb erft in ben legten Saprpunberten aus ffranïreid) al§
Sîâdjflang beë alt'feltifdjen lift© and] gu un§.

Stoop attbere roiffeit fogar bag Saturn ber Gsntftepung anzugeben,

nämlicp ben 1. Stpril 15BO. Sa pabc ber beutfdje fReicpgtag in Sluggburg
getagt unb eine feiner micptigften Slufgaben fei getoefen, bag beutfepe

IWüngtoefeit git regeln. Slber anbere ftrittige ifSuntte ltttb befonberg bie

reformatorifepen Slngelegenpeiten Sniper© fatten feitte Scitigïeit fo in
Slnfprnd) genommen, baff bie SOtüngorönung meprmalê Oerfcpoben unb
eitblicf) auf ben 1. SIpril 1530 feftgefept fei. Stun fatten ©pefulanten
bieten Serntin gu finangietlen Operationen benutzt. Sod) — ber 9Xp>riI=

tag tarn, aber nicpt ber Detpeiffene fötüngtag. Sie getäufebten ©peïulam
ten, bie ben ©cpaben Raiten, brauchten für bett ©pott nicpt 31t forgen,
unb fie batten fid) in bett Slprit fepiden laffen unb galten al§ Stprilnarren.
2km Dapct ftamme bie ©itte, leichtgläubige 3Renfd)ctt am 1. SCpril angu=
fiipren unb fie pernacp al§ Stprilnarren auggulacpen.

©ltblid) foil amp bie ditifflicpe Oftergefcpidpte SInlaff gu biejem OoIï§=

tiimlid)en ©eperge gegeben paben. Si!s ber fberr in§ ©rab gelegt tnar
am Karfreitag, fanten bie .Spopenpriefter unb fßparifäet am folgenben
SSÎorgen gu fßilatug unb baten (bie SBeiffagung ber Sluferftepung fitrcf)=

tenb) tint Slctoadfung beg ©rabeg. llnb nad) erlangter ©rlaubnig gingen
fie bin unb oerloabrten bag ©rab mit Gütern unb berfiegelten ben ©tein
(Sftattp. 27,62—66). Stber loic töricht, ben Sebenbigen int ©rabe be*

madiett, ben ©eift mit Siegeln feffeln gtt motten, bettn er erftanb born
Sobe; bie Später aber etfeprafert bor gurcpt unb tourben, alg tbären fie tot
(28,4). — Statf] biefet Seittuug foil nun nad) ber fftebenSart bie Sor*
beit ber SJienfipen berfpottet merbett, metdje. ©priftum unter bie Soten
giibten itnb feinen ©eift im ©rabe petfcpliejfen looïïcrt.

Ser gefiutbe ©inn fträubt fid) gegen foldfe abcnteuerlidien ©rllatun*
gen. 28eit eper follte man auf bie mittelalterliche ©itte ptntoeifen, nacp
meUter bag SSoïï in ben Oftcrprebigten einen ©cperg, ja einen recpt berben
©pap Verlangte, um feine Öfterfreuöe bittcp (antes Sacpen offenbaren
gu ïonnen. Sag ift ber mirftid) gefd)id)ttid)e risus paschalis, ber tneit unb
breit geforbert unb amp gegeben lourbe.

Slbet - man möcpte nad) biefet Sartegung fragen: marum immer
inciter fcptocifen? ©iep, baë ©utc liegt fo nap. — fDtan biirfte mopl
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König Herodes und von diesem wieder zu Pilatus immer hin- und herge-

schick? worden- und das sei in den Tagen vor den jüdischen Ostern (15.Ni-
san>, also etwa zu Anfang unseres April geschehen.

Andere meinen, es sei der Rest eines altkeltischen, heidnischen Früh-
lingsfestes, das schon in Urzeiten aus Indien, wo noch heute das Hul-
fest denselben foppcnhaften Charakter trage, zunächst nach Gallien herüber-
gekommen sei, und erst in den letzten Jahrhunderten ans Frankreich als
Nachklang des altkeltischen Usus auch zu uns.

Noch andere wissen sogar das Datum der Entstehung anzugeben,

nämlich den l. April 153(1. Da habe der deutsche Reichstag in Augsburg
getagt und eine seiner wichtigsten Aufgaben sei gewesen, das deutsche

Münzwesen zu regeln. Aber andere strittige Punkte und besonders die

resormatorischen Angelegenheiten Luthers hätten seine Tätigkeit so in
Anspruch genommen, daß die Münzordnung mehrmals verschoben und
endlich ans den l. April 1530 festgesetzt sei. Nun hätten Spekulanten
diesen Termin zu finanziellen Operationen benutzt. Doch — der April-
tag kam, aber nicht der verheißene Münztag. Die getäuschten Spekulan-
ten, die den Schaden hatten, brauchten für den Spott nicht zu sorgen,
und ne hatten sich in den April schicken lassen und galten als Aprilnarren.
Von daher stamme die Sitte, leichtgläubige Menschen am 1. April anzu-
führen und fie hernach als Aprilnarren auszulachen.

Endlich soll auch die christliche Ostergeschichte Anlaß zu diesem Volks-

tümlichen Scherze gegeben haben. Als der Herr ins Grab gelegt war
am Karfreitag, kamen die Hohenpriester und Pharisäer am folgenden
Morgen zu Pilatus und baten (die Weissagung der Auferstehung fürch-
tend! um Bewachung des Grabes. Und nach erlangter Erlaubnis gingen
sie hin und verwahrten das Grab mit Hütern und versiegelten den Stein
lMatth. 27,62—66s. Aber wie töricht, den Lebendigen im Grabe be-

wachen, den Geist mit Siegeln fesseln zu Wollei?, denn er erstand von?
Tode? die Hüter aber erschraken vor Furcht und wurden, als wären sie tot
(23, l>.— Nach dieser Deutung soll nun nach der Redensart die Tor-
heit der Menschen verspottet werden, welche Christum unter die Toten
zähle?? und seinen Geist in? Grabe verschließen wollen.

Der gesunde Sinn sträubt sich gegen solche abenteuerlichen Erklärun-
gen. Weit eher sollte man auf die mittelalterliche Sitte hinweisen, nach
welcher das Volk in den Ostcrpredigtei? einen Scherz, ja einen recht derben
Spaß verlangte, um seine Osterfreude durch .lautes Lachen offenbaren
zu können. Das ist der wirklich geschichtliche ràm pkmcàtw, der weit und
breit gefordert und auch gegeben wurde.

Aber - man möchte nach dieser Darlegung fragen: warum immer
weiter schweifen? Sieb, das Gute liegt so nah. - Man dürste Wohl
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jagen : bic in fotdjer SBeife beuten, fönnen (um baë @teicf)ni» einer anbereu

9leben§art gu gebrauchen) ben 2Mb bor Säumen nicEjt fehett ober (noch

Dbib Stift. 5. 4. 9.) frondem in silvis non cernerez ober fie motten (natf)

5ßroperg) medio flumine quaerere aquam.
Sergegentoärtigen mir un§ bod) nur, toaê für einen Sïjaraïtev in

unfern Ipimtnelêftrichen ber Slpritmouat trägt; er ift mettcrmcnbijcf), uitbe»

ftänbig, immer med)jelnb, Iaunent)oft, unberechenbar, Reitet, trübe, fonnig,
molfenbid)t; freunbtid), finfter; mann, froftig; troefen, naß ; unb bas Sitte»

mie im tpanbumbrehen, in einer einzigen Stunbe ba» Silb alter oier

Saïjreêgeiten barftettenb. Sa liegt e» bod) mirftief) nicfjt meit ab: metin id)

Semanb einen ipoffen fpieten mill, itm bei marinem, Iad)enbem Sonnen»

fdjein nach einem borgefpiegelten Qiet ber greube §ü fdjiden, um it)it, roenn

er nad) gel)tt Slinuten non Sturm, fjfroft, Segen, Sdjloffett burd)fd)ütiett
unb triefenb mieöerfet)rt, tüchtig auêgutad)en. Sa, jebet %uffgänger, feber

Sote, ber bei Ijeiterem Rimmel auêge^t unb bann batb non ber Unbilt
eine§ Stprilfdiaüevs überfcf)üttet mirb, ïann budjftäblid) gang im ernften
Sinne jagen: id) bin in ben SXprit gefd)icft. 3Xprit fiel)t I)ier nad) gang

gemölfnlidfem Sprachgebrauch für bad bent Slpril eigentümliche 2Better.
SBären bie obengenannten, an» ber djtiftlidjen ©efd)id)tc entnontme»

neu Seutungen richtig, fo mürbe fid) bie Sitte be§ 3lprilfd)icfcit» minbeftenS
bei fetjr bieten d)riftlid)en 9SöI!ern finben; märe bie Seutitng bom beittfdjen
Seidjstage per rid)tig, fo mürbe bie Sitte nur in Seutjdjlanb fein. Sun
aber finbet fie fid) in Seutfdjlanb, fpoßanb, ©nglanb, granfreidj, atfo gc»

rabe in ben Säubern, in meldjen ber SXprit feinen eigentümlichen St)arafter
t)at. Saburdj mirb e§ faft gut ©emifjfjeit, baf) unfere au§ ber Sahir ent»

lehnte Seutung bie richtige ift. Statt nahm ben launenhaften Sïonat ait
feinem erftenSage eine gegenfeitige Sederei bortbeg, melche ber nedifdje
Slonat felbft an alten feinen Sagen an Sebertnarm beritBte. — Sei Sitther
heifjt eê:

®er Äärg gang,
®cr Ülprif am ©cfjmang,
®er tKai neu
.palten feiten Streu.

Sieben Slat ben Sag regnet'ê im SXprit, unb bettnod) mirb ber Stautet
troefen (meit bie Sonne fd)on ft'raft hed)- —< SXprit regnet für bie Sien»

fd)en, Slai für bie Siere (ber Stprit bringt ba§ £ortt, ber Slai ba§ £>eu).
Stnbersmo macht man bie ipeuernte nom 2Better be§ SXprit abhängig, öaher
in ber ©ifet: Slprißer 23iehfüßer. Slpritmetter unb fperrettgunft (auf
23eibe täfjt fid) nicht bauen). Sinn: Ser Slpril tut, ma§ er miß. jsft bor

SXprit auch noch fo gut, fdpteit'ê beut Saitern auf ben fput. —
3>n fjranfreid) fennt man bie Sßettertanne be» SXprit fehr moht: Saf

— 218 —

sagen: die in solcher Weise deuten, können (um das Gleichnis einer anderen

Redensart zu gebrauchen) den Wald vor Bäumen nicht sehen oder (nach

Ovid Trist. 5. 4. 9.) kronckom in silvi» non eornore, oder sie wollen (nach

Properz) meàio klumino gnaorero aguam.
Vergegenwärtigen wir uns doch nur, was für einen Charakter in

unsern Himmelsstrichen der Aprilmonat trägt; er ist wetterwendisch, unbe-

ständig, immer wechselnd, launenhaft, unberechenbar, heiter, trübe, sonnig,

wolkendicht; freundlich, finster; warm, frostig; trocken, naß; und das Alles
wie im Handumdrehen, in einer einzigen Stunde das Bild aller vier

Jahreszeiten darstellend. Da liegt es doch wirklich nicht weit ab: wenn ich

Jemand einen Possen spielen will, ihn bei warmem, lachendem Tonnen-

schein nach einem vorgespiegelten Ziel der Freude zu schicken, um ihn, wenn

er nach zehn Minuten van Sturm, Frost, Regen, Schlossen durchschüttelt

und triefend wiederkehrt, tüchtig auszulachen. Ja, jeder Fußgänger, jeder

Bote, der bei heiterem Himmel ausgeht und dann bald von der Unbill
eines Aprilschauers überschüttet wird, kann buchstäblich ganz im ernsten

Sinne sagen: ich bin in den April geschickt. April steht hier nach ganz
gewöhnlichem Sprachgebrauch für das dem April eigentümliche Wetter.

Wären die obengenannten, aus der christlichen Geschichte entnomme-

neu Deutungen richtig, so würde sich die Sitte des Aprilschickens mindestens
bei sehr vielen christlichen Völkern finden; wäre die Deutung vom deutschen

Reichstage her richtig, so würde die Sitte nur in Deutschland sein. Nuit
aber findet sie sich in Deutschland, Holland, England, Frankreich, also ge-

rade in den Ländern, in welchen der April seinen eigentümlichen Charakter
hat. Dadurch wird es fast zur Gewißheit, daß unsere aus der Natur ent-

lehnte Deutung die richtige ist. Man nahm den launenhaften Monat an

seinem ersten Tage eine gegenseitige Neckerei vorweg, welche der neckische

Monat selbst an allen seinen Tagen an Jedermann verübte. - Bei Luther
heißt es:

Der März ganz,
Der April am Schwanz,
Der Mai neu
Halten selten Treu.

Sieben Mal den Tag regnet's im April, und dennoch wird der Mantel
trocken (weil die Sonne schon Kraft hat). — April regnet für die Men-
scheu, Mai für die Tiere (der April bringt das Korn, der Mai das Heul.
Anderswo macht man die Heuernte vom Wetter des April abhängig, daher
in der Eifel: Apriller Viehfüller. Aprilwetter und Herrengunst (auf
Beide läßt sich nicht bauen). Sinn: Der April tut, was er will. Ist der

April auch noch so gut, schneit's dem Bauern auf den Hut. —
In Frankreich kennt man die Wetterlaune des April sehr Wohl: Das
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bestätigt ber fcfjerghafte 3ïat: Sßettn baê SBetter fd)ön ift, fo nimm beinen

Hantel mit; ift e§ fcfjlecht, fo nimm ifjn, tnenn bu toilfft.
qaand il fait beaa

prends ton manteau ;

quand il pleut,
prends le, si tu veux.

2Iud) Spanien ïennt ben Sïpril bon gleid) föhledjter ©eite, mie baê

alte fbanifdfe Spriidjmott auê bem 15. (jaffrïfunbert betoeift: ©ute S3ifd)öfe

ftnb fo feiten, toie guteê Sßetter im ïffml. Benn im Stpril (unb im £erbft)
-Hegen unb ©dfuee unter einanberfäüt, Ijei^t e§: SSäifer unb SDÎûïïer

breiten fic^ brauffen, hier bon iïfnen ber gröfjte ©djefm fei.

©oetffe in ,,3>ahr auê Sofft ein" :

SBitlft bu ben SWärg rtidjt gang Petitoren,
©o lafe triebt in Slprit bicfj führen.
®en erften Slprit inujjt ii&erfteljn,
®atm farm bit martdjeë ©ut§ gefdjetin.

2)er ^ollänber :

Op de eersten April
zendt man de gekken, waar man wil.

2)er ©nglönbcr:
to make an April fool of a Person

($emanben a««' Slprilharren machen)

unb nennt baê bergebliche Begfd)itfen a sleeveless errand (eine cirtueU

lofe SBotfdfaft) ober a Tom fool's errand (eine IRarrenbotfcfyaft).

®er grangofe nennt poisson d'avril (Sïfmffifdf) fotoofff ben ©efofT:
ten afë ben ©treidf, toelcffen er if)in ffiieft. 3>u ben Steril fdficfen ift bei

if)m : donner un poisson d'avril à qn. £)em sieevelees errand entfpridft
le message borgne (bie einäugige Sfotfdfaft). §rangöfifd)e ©efeïfrte führen

gur ©rffärung an, baff ein in Ungnabe gefallener ^ring bon Satffringen,
ben Subtoig XIII. in bem ©dfloff bon Diancti in ftrenger £aft I)ieft, fid)

am 1. 9lpril, bie SCReurtbje burdffdftoimmenb, bic Freiheit berfeffaffte. $>ie

Sotfjriugcr foflen, afë fie bon ber $lud)t prten, geffmttefi ^aben, baf; man
einen fffifdf (poisson) fjabe bon ben grangofen betoadien faffen. @ad)e unb

Tßort eriftierten aber fcfjon bon Subtoig XIII. SInbere bringen ben

poisson d'avril mit bem am 1. 9If>riI beginnenben gifdffang in SSerbin»

bnug. $£>a berfelbe um biefe Qeit faft immer unergiebig ift, fo f)abe fid)

bie ©etoolfuheit fjerauëgebifbet, leichtgläubige Sente burdf ©arbietett eineë

tôberë gu Überliften, ber ihnen entfchlüpftc, Inte ber $ifd) im 9If>rit ben

ftiidfern entgeljt. —öititarb (dictionnaire des proverbes, i^ariê 1842)

bält fofgenbe Stuêfegung für bie allein richtige. ®aê „©fuel", toie er eê

nennt, tourbe eingeführt, alê baê Suffi' gufolge einer bon Äarl IX.; 1564

crfaffettln Sßerorbnung im Dffirit anzufangen aufhörte.
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bestätigt der scherzhafte Rat: Wenn das Wetter schön ist, so nimm deinen

Mantel mit; ist es schlecht, so nimm ihn, wenn du willst.
qllsuà il kàit besä

prsuâs ton wsuteàu;
consul il pleut,
prsucks le, si tu veux.

Auch Spanien kennt den April von gleich schlechter Seite, wie das

alte spanische Sprüchwort aus dem 13. Jahrhundert beweist: Gute Bischöfe

sind so selten, wie gutes Wetter im April. Wenn im April (und im Herbst)

Regen und Schnee unter einanderfällt, heißt es: Bäcker und Müller
'streiten sich draußen, wer von ihnen der größte Schelm sei.

Goethe in „Jahr aus Jahr ein" :

Willst du den März nicht ganz verlieren,
So laß nicht in April dich führen.
Den ersten April mußt überstehn.

Dann kann dir manches Guts geschehn.

Der Holländer:
dp cle «ersten ^pril
xeiiät man <le Aelàen, «»sr man vil.

Der Engländer:
to msà àn ^tpril tool ok i» person

lJemanden zum Aprilnarren machen)

und nennt das vergebliche Wegschicken a slosvolsss orrand (eine ärniel-

ioie Botschaft) oder a Rom tool's errand (eine Narrenbotschaft).

Der Franzose nennt poisson d'avril (Aprilfisch) sowohl den Gefopp;

ten als den Streich, welchen er ihm spielt. In den April schicken ist bei

ihm: donner un poisson d'avril à gn. Dem sleeveless errand entspricht

le message borgne (die einäugige Botschaft). Französische Gelehrte führen

zur Erklärung an, daß ein in Ungnade gefallener Prinz von LÄhringe»,
den Ludwig XIII. in dem Schloß von Nancy in strenger Haft hielt, sich

am 1. April, die Meurthe durchschwimmend, die Freiheit verschaffte. Die

Lothringer sollen, als sie von der Flucht hörten, gespöttelt haben, daß man
einen Fisch (poisson) habe von den Franzosen bewachen lassen. Sache und

Wort existierten aber schon von Ludwig XIII. Andere bringen den

poisson d'avril mit dem am 1. April beginnenden Fischfang in Verbiu-

dung. Da derselbe um diese Zeit fast immer unergiebig ist, so habe sich

die Gewohnheit herausgebildet, leichtgläubige Leute durch Darbieten eines

Köders zu überlisten, der ihnen entschlüpfte, wie der Fisch im April den

Fischern entgeht. —Quitard (dietionnaire dos proverbes. Paris 1842)

hält folgende Auslegung für die allein richtige. Das „Spiel", wie er es

nennt, wurde eingeführt, als das Jahr zufolge einer von Karl IX. 1504
erlassenen Verordnung im April anzufangen aufhörte. d?
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©cnigftenS baticrt bic Segeidpiung donner un poisson d'avril au*

biefer Qeit. ©ie Weiterung in $egug auf ben Sapreêbeginn braute gm

roege, bafj bie 9îeujap.rêgef(penïe (étrennes), mit melcpen man fid) bi§ battit
opne ttnterfcpieb fomopl im Slptil alê im Januar überrafipte, für ben

erften Sag be§ Januar referoiert blieben. ihm erften Slpril mürben beu

ißetfonen, meltpe bon bor neuen ©inricptuug nid)t§ miffen mollten, fcpetg=

fjaft ©lüdmünfcpe bargebracpt ; man maipte fid) ein Vergnügen barauS, fie

Durcp Stpeingeftpenïe ober oerfeprte SSeftelhingen gu foppen, unb ba bie

Sonne im Stpril eben ba§ ©ierïreiêgeicpen ber gifdje Oexlaffen pat, fo gab

man ben ôiilfëmitteln bex ©auftpung ben tarnen poisson d'avril- ©aë
SSoIï max bamalê (megen ber Wftrologie) mit ber Sbee be§ ©ierïreifeê fepr

oextxaut. — Übrigen^ bégeicpitet poisson d'avril auSbrütflitp bie ÏRaïxele,

bie fid) mit bem Stpxil an ben frangöfifcpen lüften einfinbet unb in biefetn

HJÎonat frifd) gegeffen mirb. ©ie fDîaïrele gilt alê ©eliïateffe. — ©exfelbe

(gum Stpminbeln geneigte) Çïuintarb ergäplt gar fÇoIgenbeê. ©ex ®ur=

füxft bon $öln, ber SSrubex beê Huxfiixften bon SSapcrn, pielt fid) in Sßalem

cienneè auf unb ïûnbigte an, bap er am 1. Sïpxil pxebigen mürbe, ©ie

$ittpe mar überfüllt, ©ex turfüxft ftieg auf bie Langel, begrüßte feine

3upörexfd)aft, beïxeugte fiep unb rief mit ©onnerftimme: Poisson d'avril,
©ünn entfernte ex fiep latpenb, mäpxenb ©xompeten unb ^agbpöxner einen

Säxm boüfüprten, ber biefex mit bem geiftlidjen Stanb unb bem ©mit
beê ©otteSpaufeS fo menig berträglitpen Sgenc mi'txbig mar. (3Î. Iftaab,

Sanb unb IDÎeer 1882. 26.)

©rimm fdpeint jener erften ©rfläritng Ouitaxbê guguneigen, meun er

jagt: ©er öraitcp, unfexm Altertum unbeïannt, ftpeint uu§ erft in ben

legten Saprpunberten auê gxanïxeid) per gugefüprt, ift aber and) boxt

feinem llxfprung nad) unaufgeïlâxt; jebenfaïïê pängt er mit bem Söcginn

beê neuen SapreS im Stpxil gufammen. — 2ßa§ SBanber bon bem gleidn

bebeutenben ©gpptifcpen fagt: @r ging gu Khirt Birt, ober: gu Herseh

Mersch (b. p. fein ©ang mar erfolglos), berbient toopl ïeine meitere iöeadp

tung.

^au^raifTßitlrfjaff.

3>ie j^rrbaumtg ber (Sewfife.

SBaS bie ©emüfe ftpmet berbauliep matpt, ift Beïanntîicp ipx ©epalt an
©eltulofe. Cpne metpaniftpe Sprengung ber 3eIImänbe ift eine 3Ser=

bauung ber ©emüfe nur unter 3Kitoix!ung bon fBaïterien möglid),
meltpe eine Vergärung ber geïïmânbe bemirïen. pr beu menfepliepen

©arm ift ©eïïùlofe, bie in feiner SBeife üorbepanbelt mürbe, nur
ftpmer angreifbar unb mirb bon einer grofjen ffteipe bon SRenftpeu
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Wenigstens datiert die Bezeichnung donner un poisson à'avriì aus

dieser Zeit Die Neuerung w Bezug auf den Jahresbeginn brachte zu-

wege, daß die Neujahrsgeschenke tàronnos>, init welchen man sich bis dahin

ohne Unterschied sowohl im April als im Januar überraschte, für den

ersten Tag des Januar reserviert blieben. Am ersten April wurden den

Personen, welche von der neuen Einrichtung nichts wissen wollten, scherz-

haft Glückwünsche dargebracht-, man machte sich ein Vergnügen daraus, sie

durch Scheingeschenke oder verkehrte Bestellungen zu foppen, und da dw

Sonne im April eben das Tierkreiszeichen der Fische verlassen hat. so gab

man den Hülfsmitteln der Täuschung den Namen poisson â'avril. Das

Volk war damals (wegen der Astrologie) mit der Idee des Tierkreises sehr

vertraut. Übrigens bezeichnet poisson ll'avril ausdrücklich die Makrele,

die sich mit dem April an den französischen Küsten einfindet und in diesem

Monat frisch gegessen wird. Die Makrele gilt als Delikatesse. — Derselbe

(zum Schwindeln geneigte) Quintard erzählt gar Folgendes. Der Kur-

fürst von Köln, der Bruder des Kurfürsten von Bayern, hielt sich in Valen-
ciennes auf und kündigte an, daß er am >. April predigen würde. Die
Kirche war überfüllt. Der Kurfürst stieg auf die Kanzel, begrüßte seine

Zuhörerschaft, bekreuzte sich und rief mit Donnerstimme: poisson ll'avril.
Dann entfernte er sich lachend, während Trompeten und Jagdhörner einen

Lärm vollführten, der dieser mit dem geistlichen Stand und dem Ernü
des Gotteshauses so wenig verträglichen Szene würdig war. (R. Raab,

Land und Meer 1882. 26.)

Grimm scheint jener ersten Erklärung Quitards zuzuneigen, wenn er

sagt: Der Brauch, unserm Altertum unbekannt, scheint uns erst in den

letzten Jahrhunderten aus Frankreich her zugeführt, ist aber auch dort

seinem Ursprung nach unaufgeklärt; jedenfalls hängt er mit dem Beginn

des neuen Jahres im April zusammen. — Was Wander von dem gleich-

bedeutenden Egyptischen sagt: Er ging zu Xlürt Uirt, oder: zu Uorsc k

Norseü (d. h. sein Gang war erfolglos), verdient Wohl keine weitere Beach-

tung.

Nützliche Hauswissenschafk.

Die Herdaoung der Gemüse.

Was die Gemüse schwer verdaulich macht, ist bekanntlich ihr Gehalt an
Cellulose. Ohne mechanische Sprengung der Zellwände ist eine Ver-
dauung der Gemüse nur unter Mitwirkung von Bakterien möglich,
welche eine Vergärung der Zellwände bewirken. Für den menschlichen

Darm ist Cellulose, die in keiner Weise vorbehandelt wurde, nur
schwer angreifbar und wird von einer großen Reihe von Menschen
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